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Vegetationskundliehe Untersuchungen an einem 
See mit einem Leistungskurs Biologie 

E. Christensen und Schüler des LK Biologie, Humboldt -Schule Kiel 

Einleitung 

Als Biologielehrer, der sich besonders mit der Geobotanik beschäftigt hat, 
stößt man auf die Frage, inwieweit dieses Spezialgebiet a) eine Berechtigung 
und b) eine Möglichkeit hat, in den Unterricht integriert zu werden . In un­
serer Reihe der KIELER NOTIZEN (KN) sind Beiträge, die sich mit der Be­
handlung von pflanzensoziologischen oder arealkundliehen Aspekten im 
Schulunterricht beschäftigen, bisher rar. Lediglich H . E. JUNGJOHANN hat 
über seine Untersuchungen im Dünengebiet von St. Peter-Ording mit einer 
Arbeitsgemeinschaft Biologie berichtet (KN 1972, Heft 2/3). Die Ausführun­
gen von SCHREITLING "Heutige Aufgaben der Schulbiologie " (KN 1976, 
Heft 1) sind allgemeinerer Art und beziehen sich nicht direkt auf die Vegeta­
tionskunde. Daß weitere Veröffentlichungen dieser Art fehlen, halte ich für 
bedauernswert, weil doch ein Großteil der Mitglieder unserer Arbeitsgemein­
schaft als Lehrer tätig ist und an der Mitteilung von Erfahrungen dieser Art 
durchaus interessiert sein dürfte. So hoffe ich, mit diesem Artikel die Initia­
tive , die JUNGJOHANN ergriffen hat, wiederzubeleben und mittels der .Kie­
ler Notizen"einen Erfahrungsaustausch von Lehrern ingangzusetzen. Bei die­
sem Artikel geht es mir also nicht so sehr um den direkten fachlichen As­
pekt unserer Untersuchungen, sondern mehr um eine methodisch-didaktische 
Analyse der Unterrichtseinheit. Ich möchte mit diesem Artikel Kollegen ei­
ne Möglichkeit mitteilen, freilandbiologisch zu arbeiten, möchte dabei die 
thematische Einordnung in den übrigen Unterricht geben, die Lernziele vor­
stellen und einen kritischen Rückblick geben. 

Anthropogene Voraussetzungen 

Die Untersuchungen stellte ich mit einem LK Biologie im 3 . Hauptsemester 
(Ende 12. Klasse) an. Diese Schüler hatten Biologie als eines ihrer zwei 
Hauptfächer gewählt, Der Kurs lief 6 Stunden in der Woche. Ihm gehörten 
zur damaligen Zeit 15 Schüler an, von denen aus organisatorischen Gründen 
nur 11 an den Freilanduntersuchungen teilnehmen konnten. 

Didaktische Vorüberlegungen und Lernziele 

Es sind hauptsächlich zwei Schwierigkeiten, die sich der Behandlung geobo­
tanischer Themen im Unterricht gewöhnlich entgegenstellen: 

1. die fehlende Artenkenntnis der Schüler 
2. die Kompliziertheit des pflanzensoziologischen Systems . 

Das Meistern dieser Schwierigkeiten hängt eng mit den erstrebenswerten 
Lernzielen zusammen. 

Zu 1: Für mich hat die Arbeit mit Schülern im Freiland immer einen wich­
tigen Stellenwert gehabt. Im Leistungskurs habe ich vor der geschilderten 
Untersuchung bereits ca. 8 Exkursionen von jeweils ca. 1 1/2 Stunden Dau -
er unternommen. Die Schüler legten Herbarien an und erhielten auf diese 
Art eine gewisse Kenntnis der heimischen Flora. Zu dem konnte man den 
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Schülern eine Reihe von interessanten Aspekten aus den laufenden Semester­
themen -Genetik, Physiologie, Ökologie -nun am lebenden Objekt in natür­
licher Umgebung verdeutlichen. 

Zu 2: Mir scheint diese Schwierigkeit umgehbar, wenn man auf eine Einord­
nung in Einheiten eines wissenschaftlichen Systems ver~~:ichtet und statt des­
sen Trivialnamen (z. B. Rethzone, Sauergraszone, Erlenwald) oder selbst ge­
bildete Begriffe - eventuell mit Zusätzen (trocken, naß o . ä . ) - verwendet. 
Urrl dies scheint mir in der Tat das für die Schule einzig relevante Prinzip: 
Es sollten wissenschaftliche Arbeitsmethoden propädeutisch dem Schüler zu­
gä nglich gemacht werden, und zwar - soweit irgend möglich - durch eigene 
Erkundungen und Überlegungen der Schüler, wobei dem Lehrer natürlich die 
Aufgabe des Steuerns zufällt. Die Belastung durch -vorzugsweise lateini­
sche - Termini sollte so gering wie möglich gehalten werden. Aus diesem 
Grunde habe ich den Schülern auch nur deutsche Artnamen genannt, die wis­
senschaftlichen in den Tabellen sind nachträ glich eingefügt und dienen zur 
Orientierung des jetzigen Lesers. 

Die geschilderten Schwierigkeiten sind also durchaus umgehbar. Und nun 
zur Frage der unterrichtlichen Einordnung. Da im Kurs Ökologie ohnehin 
im Freiland gearbeitet werden soll, läßt sich die Vegetationskunde hier sinn­
voll einsetzen, zumalsich die Behandlung von "Zonierung und Sukzession" 
für die geobotanische praktische Arbeit geradezu anbietet. Damit derzeit­
liche Aufwand aber gerechtfertigt werden kann, sollte diese Arbeit eine Rei­
he von Lernzielen verfolgen, die von allgemeiner Bedeutung für die ökologi­
sche Betrachtungsweise sind. Diese Lernziele lassen sich in drei Gruppen 
gliedern: 

1. Die Schüler sollen ökologische Zusammenhänge vor Ort erkennen bzw. 
wiedererkennen. Hierzu zählt: 
a) Sie sollen die Pflanzen an ihrem natürlichen Standort im natürlichen 
Zusammenstehen mit anderen Pflanzen sehen. 
b) Sie sollen die Abhängigkeit des Standortes und der Vitalität der Pflan­
zen.von abiotischen Faktoren (besonders Bodennässe, Licht, Nährstoffe) 
und der Konkurrenz um die jeweils günstigsten Lebensbedingungen erken­
nen können. Dabei sollen sie erkennen, daß zwischen einem Standort und 
seinem Bewuchs eine enge Korrelation besteht. Diese äußert sich derge­
stalt, daß Pflanzen mit geringer ökologischer Amplitude geradezu als 
Zeigerpflanzen für die edaphischen Verhältnisse des Standortes dienen 
können. Umgekehrt kann man unter vorgegebenen ökologischen Bedin­
gungen mit hoher Sicherheit das Vorkommen ganz bestimmter Arten vor­
hersagen. 

c) Sie sollen Beobachtungen machen, die auf eine fortschreitende Verlan­
dung und damit Sukzession schließen lassen (Vorposten des Waldes in der 
Rethzone, Landbildung durch Schwingrasen, schwere Zersetzbarkeit im 
Wasser). 

2. DieSchüler sollen den Weg von der Auswahl und Beurteilung von Fakten 
aus der Natur (hier : Aufnahmen in Rohtabellen) über die Strukturierung 
dieser Daten (hier: geordnete Tabellen) bis zu allgemeinen Aussagen über 
das Untersuchungsobjekt nachvollziehen. 
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3. Die Besprechung soll laufend im Vergleichen, in logischen Verknüpfungen 
und in Transferleistungen üben. 

Einordnung in das Thema Ö kologie 

Das Semester Ökologie begann im September 1977. Nach einer kurzen theo­
retischen Einführung in ökologische Fragestellungen folgte eine Einheit über 
Anpassungen von Tieren und Pflanzen an das Wasserleben. Hierzu machten 
wir die erste Exkursion zum Drachensee bei Kiel und sammelten Material, 
das in der Schule näher untersucht und bestimmt wurde. Es folgten die Be­
handlung der Zonierung und Sukzession am See, die das eigentliche Thema 
dieses Artikels darstellen. Die Besprechung der abiotischen Faktoren am 
See in ihren Wechselbeziehungen zu der Biozönose eröffnete sodann weitere 
Möglichkeiten der praktischen Arbeit. 

Das Objekt 

Bei der Behandlung der Ökologie sollte man freilandbiologisch arbeiten. 
Man kann hierzu als Biotop z. B. einen Wald, ein Feld, eine Küstenland­
schaft oder ein Gewässer auswählen. Ich selbst habe mich für den Drachen­
see entschieden. Dieser See liegt im Süden Kiels in der Nähe des Schulen­
sees. Er hat eine Größe von 14,3 ha und eine maximale Tiefe von 8 m (An­
gaben aus: MUUSS u. a., 1973) . Das Süd- und Südwestufer zeigt breite Er­
lenwald-, Reth- und Seerosenzonen, im Norden und Osten dagegen fallen Ab­
hänge steil ins Wasser ab, und dort ist die Vegetation spärlich oder fehlend. 
U . a. wird hier die Windabhängigkeit der Verlandung deutlich. Der See hat 
einen künstlich ausgehobenen Abfluß zu einem kleinen Teich. Dieser kleine 
Teich ist ausgesprochen flach und - bis auf eine kleine freie Wasserfläche -
völlig zugewachsen. In früherer Zeit sind beide Gewässer eine Einheit ge­
wesen, und auch die angrenzende Wiese hat dazugehört (Abb. i). Der Dra­
chensee und auch der kleine benachbarte Teich müssen der Eiderrinne 
Einfeld - Kiel zugerechnet werden. 

Organisatorische Vorbereitungen 

Vor Begehung des Seeufers habe ich mich mit dem Besitzer (Stadt Kiel) und 
dem Pächter (Angelverein) in Verbindung gesetzt. Die Stadt zeigte sich sehr 
hilfsbereit in der Anknüpfung von Kontakten zum Pächter und stellte uns Kar­
tenausschnitte in verschiedenen Maßstäben zur Verfügung. Durch Verbindung 
zum Pächter vermieden wir Konflikte vor Ort. Zudem gab uns der Vorsit ­
zende des Angelvereins wichtige Sachinformationen und ermöglichte uns 
mit seinen Booten auch Untersuchungen auf dem See. 

Die Durchführung der praktischen Arbeit 

Für die praktische Arbeit für die Vegetationsaufnahmen am See hatte ich 
einen Vormittag zur Verfügung. Es handelte sich um einen Oktobertag, 
aber durch den erst spät einsetzenden Herbst am Gewässer .(hohe spezifi­
sche Wärme des Wassers) waren die Pflanzen noch n .icht eingezogen und 
ermöglichten noch eine einwandfreie Bestimmung. 

An einer charakteristischen Stelle des Erlenwaldes wurden die wichtigsten 
Kräuter, Büsche und Bäume vorgestellt, ebenso in der Rethzone. Beim Be-
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treten des Schwingrasens ist Vorsicht geboten: Die Schüler durften nicht 
dicht beisammen stehen, sonst war die Gefahr des tiefen Einsinkens gege­
ben. Sodann wählten wir einen Streifen von ca. 6~10m Breite von der vorder­
sten Rethzone (die weiter seewärts gelegenen Zonen blieben unberücksich­
tigt) bis zum trockensten Teil des Erlenwaldes. Hier wurde nun vor Ort die 
Aufnahmetechnik erläutert: Einteilung des Streifens in homogene Aufnahme­
flächen; Notieren aller darin vorkommenden Pflanzenarten nach Baum-, 
Strauch- und Krautschicht; Prozentabschätzung; zusätzliche Schätzung der 
Höhe von Erle und Reth. Anschließend wurde eine gemeinsame Aufnahme er­
stellt . Die 11 Schüler wurden dann in 4 Gruppen aufgeteilt. An drei Stellen 
wurden Profile von der vordersten Reth- bis zur trockensten Waldzone bear­
beitet, dazu einige Einzelaufnahmen. Die Schüler machten die Aufnahmen 
selbständig. Es zeigte sich, daß nur am Anfang eine gewisse Unsicherheit 
bei der Ansprache der Arten herrschte. Danach hatten sich die Schüler gut 
eingearbeitet und übernahmen sogar weitgehend die Schätzung der Bedeckung. 
Ich selbst kontrollierte nach jeder Aufnahme und wies dann eine neue Unter­
suchungsfläche zu. Ich hatte eine wichtige organisatorische Hilfe durch ei­
nen Referendaren, aber notfalls hätte man auch allein die Leitung überneh­
men können. 

Die Auswertung 

In den folgenden Schulstunden wurde eine Auswertung vorgenommen, wobei 
alle Schüler die hektographierten Tabellen als Grundlage hatten. Die wichtig­
sten Ergebnisse sind im weiteren wiedergegeben: 

Die in Tab. 1 wiedergegebene Zonierung findet sich an der SW -Seite des Sees 
und damit im Windschatten: Hier hat sich eine breite Reth- u-:1d Erlenwald­
zone ausbilden können; und hier hat sich die Zonierung am vollständigsten 
entwickelt. Die in vorderster Front liegende Rethzone R 3 fällt durch die 
absolute Dominanz des Reths, das auch eine große Vitalität (2, 5m hoch über 
dem Wasserspiegel) aufweist, sowie durch die Artenarmut auf. An dieser 
Stelle mag das Wasser 50-SOcm tief sein. Neben dem Schilf und den bei-
den Rohrkolbenarten können sich hier nur Arten behaupten, die auf den dicht 
unter der Wasseroberfläche liegenden Schilfresten des letzten Jahres sie­
deln (Wasserminze, Wolfstrapp, Bittersüßer Nachtschatten). Die anschlie­
ßende, viel breitere Zone R2 \ st als S chwingrasen ausgebildet. Auf die 
Entstehung der Schwingdecke wurde mit einigen Hypothesen eingegangen, aus­
führlieh haben wir uns diesem Thema aber nicht gewidmet. Dagegen ließ 
sich der üble Geruch, der uns bei unseren Arbeiten entgegengeschlagen war, 
leicht interpretieren: Der Luftabschluß hatte in den unteren Schichten Faul­
schlamm und Faulgase entstehen lassen. Das Schilf ist durch den Schwingra­
sen deutlich beeinträchtigt: Den im Frühjahr neu ausschießenden Trieben 
fehlt Sauerstoff und Licht, die sie erst mit dem Durchstoßen des Schwingra­
sens erlangen. Die Aufnahme R2 zeigt Anklänge an die Sauergraszone, die 
hier aber nicht deutlich ausgeprägt ist. 

Während man vor Ort die Aufnahmen E 0 bis E 3 des Erlenwaldes als wenig 
unterschiedlich anzunehmen geneigt war, zeigt die Tabelle eine deutliche 
Differenzierung: Zunächst fällt EO als vorderste Waldzone klar heraus .: 
Der breite Rohrkolben weist auf den benachbarten Rethgürtel hin, Haarstrang 
und Sumpflabkraut sind uns ebenfalls von dort bekannt. Bei den Gehölzen 
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liegen die beiden einzigen Arten - Grauweide und Schwarzerle - in starker 
Konkurrenz um das Licht. Die weiteren Aufnahmen E 1 bis E3 zeigen, daß 
dieser Kampf zugunsten der höherwerdenden Erle ausgeht: Diese zeigt zum 
trockeneren Teil eine zunehmende Bedeckung und Höhe (bis 1Om) und läßt 
nur einzelnen Sträuchern der lichthungrigen Grauweide Lebensmöglichkeit . 
Daneben stellt sich mit zunehmender Trockenheit eine Vielfalt von Sträu­
ehern und Kräutern ein, denen der Schatten nichts ausmacht . Manche Kräu­
ter deuten auf die nahe Wiese hin (z. B . Gemeines Hornkraut, Kriechender 
Hahnenfuß, Günsel, Große Brennessel). die hier einen nicht unerheblichen 
seitlichen Lichteinfluß ermöglicht. In diesem trockensten Teil des Waldes 
ist eine weitgehende Zersetzung des reichen organischen Materials des Un­
tergrundes möglich, anders als in den nassen oder feuchten Bezirken, wo 
der Sauerstoffmangel einen nur unvollkommenen Abbau ermöglicht und wo 
dadurch die Verlandung vor sich geht. Deshalb siedeln hier bevorzugt ni­
tratliebende Pflanzen wie Himbeere, Erennessel oder Holunder. An dieser 
Stelle wäre durchaus die Möglichkeit gegeben, die Problematik entwässerter 
Erlenbrüche zu besprechen. Dc6 ein solcher am Drachensee vorliegt, ist 
durch den künstlich ausgehobenen Abfluß wenig zweifelhaft. Ich habe aus 
zeitlichen Gründen auf die Besprechung dieseu Aspektes verzichtet (Informa­
tionen darüber finden sich in MÖLLER, S. 64 ff). 

Interessant ist, daß das Schilf in der Lage ist, von der vordersten Rethzone 
bis zur relativ trockensten Waldzone zu siedeln. Seine Möglichkeiten sind 
aber im Wald wegen Lichtmangels und im höheren Bereich wegen Trocken­
heit erheblich eingeschränkt, was sich in der Bedeckung und Höhe bemerkbar 
macht. Weitere Arten mit derart großer ökologischer Spanne bezüglich der 
Bodenfeuchte sind Wasserminze , Wolfstrapp und Bittersüßer Nachtschatten . 
Bezüglich des Lichtfaktors läßt sich aus dieser Tabelle über diese Arten nur 
aussagen, daß sie schattenverträglich sind: In allen Aufnahmen wird diesen 
niedrigen Pflanzen durch höhere Arten Licht genommen .. 

Bei den Aufnahmen war darauf geachtet worden , daß die Vegetation der Bulte 
der Rispigen Segge extra notiert wurde. Bei der Auswertung zeigten sich dann 
auch deutliche Unterschiede zur einige dm tiefer liegenden Schwingrasenve ­
getation und deutliche Hinweise auf den Wald . Diese Bulte sind in der Tat 
Vorposten des Waldes: Auf diesen festen und trockenen Erhebungen kann 
sich die Erle ansiedeln (daß dies jahrelang später auch bei fortgeschrittener 
Verlandung noch nachweisbar ist, konnte ich an Lichtbildern vom Passader 
See dokumentieren: Dort war durch Kuhvertritt eine Verlandung teilweise 
wieder rückgängig gemacht worden . Das Wasser umspülte jetzt Erlen, die 
auf Stelzwurzeln standen, die sich um einen Bult herum entwickelt hatten). 
Dieselbe Entdeckung hatten wir an der SW -Seite des Sees gemacht (Tab. Il). 
Dort kam hinzu, daß die Grauweide auf dem Schwingrasen siedelte. Ob dies 
als Unterschied zwischen den beidenHolzgewächsen allgemeine Gültigkeit 
hat, blieb als Frage offen . -Ganz erstaunlich war das Fehlen der Erle im 
Unterwuchs des Waldes. Offensichtlich verhindert der hohe Wuchs der Erle 
die eigene Verjüngung, ein Umstand, auf den auch MÖLLER (1970) hinweist .: 
Er macht darauf aufmerksam, "daß im holsteinischen Raum in keinem Fall 
eine natürliche Verjüngung der Erle unter einem mehr oder minder geschlos­
senen Baumschirm wahrgenommen wurde" (S. 21). 

Die schon angesprochene Zonierung am W-Ufer des Sees (Tab. !I) konnte die 
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bisher gemachten Ausführungen sehr gut unterstützen: Auch hier finden wir 
die zwar große ökologische Spanne des Schilfs, aber auch den starken Rück­
gang dieses Grases im Wald. Die vorderste Waldzone E6 zeigt wieder das 
gleichrangige Nebeneinanderstehen von Erle und Grauweide, das dann in E7 
der Dominanz der Erle weicht. E6 zeigt noch vielfältige Beziehungen zur 
Rethzone, E7 ist ausgesprochen reich an Arten. Unter den Kräutern, die 
aus Tab. I typisch für die trockenste Waldzone sind, kommen auch hier vor: 
Gundermann, N~lkenwurz , Kriechender Hahnenfuß, Stinkender Storchschna­
bel, Große Brennessel, Günsel. 

Die Zonierung am kleinen See (Tab . III) brachte neben den schon bekannten 
einige neue Aspekte : Hier zeigt sich, daß das Sumpfreitgras auch in trocke­
neren Teilen der Rethzone vorkommen kann. Die Aufnahme R 7 kann wohl 
schon gut in die Sauergraszone eingereiht werden. Diese Aufnahme ist auch 
durch respektable Büsche, die als Vorposten des Waldes eingestreut sind , 
geprägt. Grauweide und Erle stehen hier nebeneinander und finden durch die 
gegenüber den Aufnahmen R2 und R9 viel geringere Nässe ähnlich gute An­
siedlungsmöglichkeit. Erstaunlich nur, daß in der anschließenden Waldzone 
die Grauweide dominiert und eine einzige kleine Erle erst nach längerem 
Suchen gefunden wurde. Hierfür mag es nun zwei Erklärungsmöglichkeiten 
geben: 

1. Der Zufall hat dafür gesorgt, daß - bei etwa gleich gutenBedingungen der 
Ansiedlung - die Weide sich hat ausbreiten können und danach durch 
Schattenbildung der Erle eine Ansiedlungsmöglichkeit entzogen hat. 

2. Eine oben unbeantwortete Frage war, ob die Grauweide in der Lage ist, 
auf etwas feuchterem Grund zu siedeln als die Erle. Wenn dies stimmt, 
wäre die Erle beim Vorkommen von Seggenbulten bevorteilt. Eine solche 
Hypothese könnte mit der Tabelle III unterstützt werden: Zunächst zur 
Dominanz der Grauweide in E4: Als an dieser Stelle noch Rethfläche war, 
war diese sicherlich ähnlich feucht wie diejenige am Drachensee, Da 
heute nichts auf das damalige Vorkommen von bultigen Seggen schließen 
läßt (keine solchen Vorkommen in R 7, E4), wäre damit die Ansiedlungs­
möglic.hkeit für die Grauweide besser gewesen als für die Erle. Die 
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Abb. 2 a)ursprünglicher b) jetziger Zustand des kleinen Sees nach der 
Verlandung. 
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Grauweide konnte sich überall ausbreiten (Aufnahme E4). Bei der Ver­
landung des sehr flachen kleinen Sees hat sich nun eine recht trockene, 
große Rethflä che ergeben. Bultige Seggen fehlen, aber durch die relati­
ve Trockenheit ist inzwischen die Ansiedlungsmöglichkeit für die Grau­
weide und die Erle gleich gut: Sie kommen in R7 nebeneinander vor . 

In der Nähe des Abflusses waren drei Aufnahmen R1 , R4, R5 gemacht wor­
den (Tab. IV). Obwohl den meisten Schülern die Lage dieser Aufnahmen 
nicht bekannt war, machte es ihnen nach den Besprechungen nun keine Mühe, 
diese Aufnahmen ordnend in eine Tabelle zu bringen und zu erkennen, daß 
R5 die feuchteste, R1 die trockenste Region darstellt. Erstaunlich ist, daß 
R 1 nicht stä rker mit Erlen oder Weiden bestanden ist: Die geringe Feuchtig­
keit des Untergrundes hätte dieses durchaus ermöglicht , und der Artenbe­
stand war vergleichbar dem eines abgeschlagenen Erlenwaldes. Wir fanden 
aber keine Baumstumpen und mußten die Frage nach den fehlenden Gehöl-
zen offen lassen. - In R5 fiel die Ackerdistel auf: Das Auftreten dieses Un­
krautes erklä rt sich aber durch die Lage am Abfluß: Dieser ist künstlich aus­
gehoben worden und wird auch von Zeit zu Zeit"gesäubert". Auf diesem Aus­
hub (nä hrstoffreicher, offener , der Sonne ausgesetzter Boden) sind hervorra­
g ende Lebensgrundlagen für ein Ackerunkraut . 

Die Stundenbesprechungen sind in ä hnlicher Weise wie in diesem Artikel von 
zwei Schülern mitprotokolliert und in hektographierter Form ausgeteilt wor­
den. 

Kritischer Rückbli c k 

An Zeit wurden benötigt: 1 Vormittag ( 4 1 f 2 Std) und 6 Schulstunden. Im kri­
tischen Rückblick sind folgende Punkte anzumerken: 

1. Die prakt ische Arbeit verlief reibungslos. 

2. Die Zusammenstellung der Tabellen wurde von einzelnen Schülern gelei­
stet. Die von mir sehr allgemein gehaltenen Arbeitsanweisungen reich­
ten aber nicht aus , um die Tabellen in der vorliegenden Form zu erstel­
len, und so mußten die Tabellen nach Lehrereinhilfen einige Male umge­
schrieben werden. Dies h ätte besser mit allen Schülern gemeinsam be­
sprochen werden sollen, denn die Schwierigkeiten, die hier auftauchten, 
waren prinzipieller Art, und ihre Lösung hätte einen guten Einblic k in 
die Arbeitsweise beim Ordnen von Material für alle Schüler gebracht. 

3. In der Besprechung habe ich eine andere Reihenfolge als in diesem Ar­
tikel gewählt: Ich ging dabei von Einzelerkenntnissen aus Tabelle II und 
Tabelle III zur Besprechung von Tabelle I über, die die weitestgehenden 
Erkenntnisse bietet. Dabei treten aber zwangsläufig dauernde Wieder­
holungen auf, die die Schüler ermüden und die Zeit verschwenden. Ich 
halte die in diesem Artikel benutzte Reihenfolge für besser . 

Insgesamt haben die Freude der Schüler an der Freilandarbeit und ihr gro­
ßes Interesse an diesem Projekt mir viel Mut gemacht, auch weiterhin sol­
che Unterrichtsvorhaben durchzuführen . 
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